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Einleitung.
1. Verhalten der Felsgesteine zur Erd­

bodenbildung im Allgemeinen. — Feste, kaum durch 
Gewalt zertrümmerbare, Felsmasse, und lockere, schon durch 
einfachen Fingerdruck zerreibliche oder doch knetbare, Erdkrume! 
Welch' greller Gegensatz! — Und doch verhält sich die letztere 
zur ersteren, wie das Kind zur Mutter; denn all' die Erd­
bodenablagerungen, welche die Erdoberfläche bedecken und den 
behaglichen Wohnsitz des mächtigen Reiches der Gewächse 
bilden, sind nichts weiter als Zersetzungsprodukte der Fels­
arten und verhalten sich zu diesen in ganz ähnlicher Weise, 
wie die schwarze Erde, welche aus der Verwesung aller Thier- 
und Pflanzenkörper entsteht, zu diesen letzteren. Das Folgende 
wird diesen Ausspruch anschaulicher machen und bestätigen.

Wenn Felsmassen längere Zeit den Strömungen der 
atmosphärischen Luft ausgesetzt sind, so überziehen sie sich all- 
mählich an ihrer Oberfläche mit einer unreinfarbigen — bald 
weißlichen, bald lederbraunen, bald brannrothen — Rinde, 
welche anfangs so dünn wie ein Hauch ist und der Gesteins­
fläche fest anhaftet, bei weiterer Entwicklung aber dicker, 
erdig und abreiblich wird. Dieser, durch die Einwirkung der 
Atmosphärilien auf die Bestandesmasse der Mineralien ent­
stehende, Felsüberzug ist der Keim alles Erdbodens, 
aber zugleich auch das Bett, welches die feuchten Dunstwellen 
der Atmosphäre mit den, von ihnen überall umhergeflutheten, 
Keimen einer mikroskopisch kleinen Pflanzenwelt — der soge- 
ii annten Schurf-Flechten — bestreuen, deren Sprößlinge dann 

Senft, Fels und (hrbbobcn. ]
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das von den Atmosphärenstoffen begonnene Zersetznngswerk 
der Fetsgesteine fortsetzen und vollenden oder doch beschleunigen. 
Diese winzig kleinen, wie bunte Staubkörnchen aussehenden 
und doch den Felswänden äußerst fest anhaftenden, Pflänzchen 
nemtich, welche der Nichtkenner für die Verwitterungsrinde 
der Gesteine selbst hätt, saugen zunächst Luft und Feuchtigkeit 
an und halten sie fest, so daß die atmosphärischen Gase 
(— Sauerstoff und Kohlensäure —) nun nachhaltig und ätzend 
auf ihre Felsunterlage einwirken können; sodann aber scheiden 
sie bei ihrem Absterben mancherlei Säuren aus, durch welche 
die von ihnen bewohnte Felsfläche zersetzt und in Erdkrume 
umgewandelt wird.

Die in dieser Weise nit der Oberfläche des festen Fels­
gesteines geschaffene, dünne Lage von Erdkrume wird dann 
gewöhnlich durch Regenströme von ihrer Mutterstätte weg- 
gefluthet, so daß eine neue, noch frische Felsoberfläche zum 
Vorschein foninit, welche nun ebenso, wie die erste Oberflächen­
masse wieder in Erdkrume unigewandelt wird. Und indem nun 
diese Bildung von Erdkrume und diese Wegspülung derselben 
abwechselnd und unaufhörlich durch Jahrtausende hindurch vor 
sich geht, wird die Felsmasse allmählich immer niedriger, immer 
kleiner, bis auch die letzte Spur derselben zu krümlichcr Erde 
geworden ist.

So ist denn also das feste Gestein die Mutter­
alles Erdbodens, das Magazin, aus welchem die Natur 
mit Hülfe der Wärme, der Atmosphürenstofie und der Pflan­
zenwelt selbst unaufhörlich nicht nur den Grund und Boden 
schafft, auf welchem allein das Reich der Pflanzen und Thiere 
sich entwickeln kann, sondern zugleich auch die Nahrungsstoffe 
erzeugt, welche die einzelnen Glieder des Pflanzenreiches zu 
ihrem vollen Gedeihen brauchen.

Da nun aber „nicht jeder Boden vermag auch jegliche 
Pflanze zu pflegen," wie schon der römische Dichter VirgiliuS
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richtig erkannt hat, da also hiernach die Pflanzenerzeugungs- 
krast des Bodens sehr verschieden ist, und da die Natur eines 
jeden — noch nicht von Menschenhand cultivirten und man- 
nichfach umgeänderten — Bodens abhängt von der minerali­
schen und chemischen Zusammensetzung seines Muttergesteines, 
so ist es absolut nothwendig, alle diejenigen Mineralmassen 
ihrer ganzen Natur nach genau kennen zu lernen, aus denen 
irgend eine Bodenart entsteht; denn nur dann ist man im 
Stande, sich ein scharfes Bild über die Pflanzenproduktions­
kraft eines jeden Erdbodens entwerfen zu können.

Ehe wir daher im Folgenden zur Betrachtung des Bodens 
selbst schreiten, müssen wir zuvor diejenigen Mineralien und 
Felsarten, welche für die Bildung der Erdbodenarten von 
Wichtigkeit sind, sowie auch die Mittel und Processe kennen 
lernen, durch welche überhaupt feste Gesteine in Erdkrume 
umgewandelt werden.

I. Abschnitt.
Won den Mtdungsmassen der Erdrinde.

§. 2. Bestandesmassen der Erdrinde im All­
gemeinen. — Der Erdkörper besitzt ebenso, wie alle auf 
seiner Oberfläche lebenden Organismen, eine Schale, Haut 
oder Rinde, welche die Bestandesmassen seines Innern oder 
Kernes von der Außenwelt abschließt. Der Grundbau dieser 
Rinde nun ist, soweit er bis jetzt dem Menschen bekannt ge­
worden, aus fest zusammenhängenden Gesteinsmassen, welche 
man Fels arten oder auch Gesteine nennt, und aus losen 
oder nur locker zusammenhängenden Anhäufungen theils von 
größeren oder kleineren Steintrümmern — sogenanntem Fels­
oder Steinschutte — theils von krümeligen oder staub­

ig
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körnigen Massen, welche als Erdboden bekannt sind, zu­
sammengesetzt. Diese letztgenannten, aus Steinschutt uud 
Erdboden bestehenden Erdrindelagen, bilden in der Regel die 
Decke der Felsarten, sind aus ihrer Zerstörung oder Zersetzung 
hervorgegangen und gleichen gewissermassen der mannichfach 
zerrissenen Borke, welche die eigentliche Rinde der Bäume 
bedeckt und aus der abgestorbenen Masse derselben besteht.

I. Kapitel.
Die Felsarten.

§. 3. Begriff. — Wie eben schon augedeutet wor­
den ist, so versteht man unter Fels arten oder Gesteinen 
alle diejenigen mineratartigen Substanzen, welche in fest zu­
sammenhängenden Massen schon für sich allein große Strecken 
der Erdrinde zusammensetzen. — Stein - und Braunkohlen 
sind hiernach ebenso gut Fetsarten wie Kalkstein, Granit und 
Basalt; ja auch der Torf muß zu denselben gerechnet werden, 
sobald seine Masse jede Spur von Pflanzenstruktur verloren 
hat und ein dichtes, gleichartiges Ganzes bildet. Dagegen 
gehören die losen Anhäufungen des Sandes und die schlam­
migen, krümeligen oder staubigen Massen des Erdbodens 
wenigstens so lange nicht zu den Felsarten, als sie keine 
compacten, fest zusannnenhängenden Lagen bilden, wenn sie 
auch noch so weit ausgedehnte Strecken der Erdoberfläche 
einnehmen. Aber sie können im Laufe der Zeit zu wahren 
Felsarten werden, wenn ihre Theile durch irgend ein Mittel 
— sei es durch Zusammenpressen ihrer Masse, sei es durch 
irgend einen Kitt — fest zusammenhängende Lagen bilden. 
Dieses beweisen die Sandsteine, welche aus zusammengekitteten 
Sandkörnern bestehen, die Schieferthone, Mergelschiefer und 
auch manche Thonschiefer, welche gegenwärtig zu den wahren 
Felsarten gehören, aber ehedem schlammige oder krümelige 
Erdbodenmassen waren.
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§. 4. Unterscheid ung der Felsarten nach ihrer 
mineralischen Zusammensetzung. — Nach dem eben 
Angegebenen können aus dem Steinschutte und Erdboden Fels­
arten werden, wenn durch irgend ein Mittel ihre losen Aggre­
gationen zu fest zusammenhängenden Gesteinsmassen werden. 
Wir müssen daher von vorn herein je nach ihrem Bildungs­
materiale und der Art ihrer Theile-Verbindungen von den Fels­
arten zwei große Abtheilungen oder Classen unterscheiden, nemlich:

1) Felsarten, deren Masse aus Mineralien besteht, welche 
in der Natur auch in der Gestalt von Krystallen, d. i. als 
krystallinische Mineralien auftreten und in den aus 
ihnen gebildeten Felsarten immer unmittelbar unter sich ver­
wachsen erscheinen, also nie durch irgend ein mit den 
bloßen Augen erkennbares Bindemittel zusam­
mengekittet sind; und

2) Felsarten, deren Masse vorzüglich theils aus der fest 
oder steinhart gewordenen Verwitterungserde, theils aus 
groben oder kleinen, durch irgend ein Bindemittel 
zusammengekitteten Trümmern von Felsarten besteht.

Die zur ersten Abtheilung gehörigen Felsarten nenyt 
man nun eben nach ihrer Zusammensetzung aus krystallinischen 
Mineralien krystallinische Felsarten; die der zweiten 
Abtheilung angehörigen Felsarten dagegen werden eben, weil 
sie aus den Produkten der Zertrümmerung oder Zersetzung 
vorherrschend der krystallinischen Gesteine bestehen, Trüm­
mergesteine oder klastische (d. i. aus Trümmern gebildete) 
Felsarten genannt.

§. 5. Abtheilung der krystallinischen Fels­
arten in Ordnungen. — Der Kalkstein besteht in seiner 
ganzen Masse nur aus kohlensaurem Kalk, der Gyps nur 
aus Gypsmasse, der Quarz Nur aus Quarzmasse; jede dieser 
Felsarten besteht also in ihrer ganzen Masse nur aus
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einer und derselben krystallinischen Mineral art. 
Aus diesem Grunde nennt man sie einfache krystallinische 
Felsarten. — Wenn man dagegen einen Granit oder Porphyr 
betrachtet, so läßt schon die bunte, gefleckte Färbung der 
Oberfläche dieser Felsarten darauf hindeuten, daß sie aus 
einem Gemenge verschiedener Mineralarten bestehen. In der 
That zeigt dann auch die weitere Untersuchung, daß der 
Granit aus einem Gemenge von krystallinischen Körnern des 
Quarzes und Feldspathes mit Glimmerbtättchen, der Porphyr 
aber aus einem Gemenge voll Feldspat!) und Quarz besteht. 
Man nennt daher alle Felsarten, welche aus einem Genienge 
verschiedener Mineralien bestehen, gemengte krystalli­
nische Fels art en.

Solange nun die einzelnen Gemengtheite einer Felsart 
groß genug sind, um sie schon mit bloßem Auge voll einander 
unterscheiden zu können, sind die beiden eben angegebenen 
Ordnungen leicht zu erkennen; wenn aber diese Gemengtheile 
so klein wie Staubkörncheil und noch dazu recht innig durch 
einander gemischt erscheineil, dann kann man sehr leicht ein 
gemengtes mit einem einfachen Gesteine verwechseln. Recht 
änffallend tritt dieses bei denl Basalte hervor. Dieser sieht 
gewöhnlich ganz einfarbig grauschwarz aus, obgleich seine 
Masse ein inniges Gemenge von grauem Feldspat!) oder 
Nephelin, schwarzem Mlgit und ebenso gefärbtem Magneteisen 
ist; man findet aber auch basaltische Gesteine, deren Masse 
aus deutlich unterscheidbaren Krystallkörnern der obengenannten 
Mineralarten besteht nni) demgemäß nun auch deutlich grau 
und schwarz gefleckt erscheiilt. Es ist dieses Mischungs- 
verhältniß bei dem Basalte demnach gerade so, als wenn man 
Kohlell- und Kreidestückchen unter einander mengt. Solange 
diese Stückchen noch die Größe von deutlichen Körnern habell, 
sind sie auch noch gut voll einander zu unterscheiden, sobald 
man sie aber in einem Mörser zu zartem Pulver zerstampft
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und tüchtig durch einander reibt, dann bildet ihr Gemenge 
ein einfarbig grauschwarzes Pulver.

Es fragt sich nun, wie man in solchen zweifelhaften 
Fällen ein gemengtes Gestein von einem einfachen unterscheiden 
kann. Oft kann man schon mit einem einfachen Vergrößerungs­
glase d. i. einer sogenannten Loupe noch die einzelnen Gemeng­
theile einer solchen scheinbar einfachen Felsart erkennen; nicht 
selten aber geht dieses erst dann, wenn man ein Stückchen 
derselben zu einer dünnen, durchsichtigen Platte schleift und 
diese dann unter einem Mikroskope betrachtet. Aber wie ost 
hat man gar keine Gelegenheit, sich solche Stein-Dünnschliffe 

zu verschaffen, wie dann? — In der That gibt es in diesem 
Falle nur zwei Wege, welche zum Ziele führen. Entweder 
nemlich muß man die zweifelhafte Felsart chemisch untersuchen, 
das ist der schwierigste Weg; oder man lernt diejenigen 
Mineralarten, welche nur als einfache Felsarten auftreten, 
genau kennen, das ist der leichteste Weg, da diese wenigen 
Minerale so auszeichnende und leicht aufzufindende Merkmale 
besitzen, daß sie leicht zu erkennen sind. Bei der Beschreibung 
der einzelnen der beiden obengenannten Felsarten-Ordnungen 
soll dieses noch ausführlich angegeben werden.

§. 6. Abtheilung der klastischen Gesteine in 
Ordnungen. — Thon entsteht aus der Zersetzung von 
feldspathhaltigen krystallinischen Felsarten; er gehört demnach 
zu den klastischen Gesteinen, sobald er zu Thonstein oder 
Schieferthon erhärtet ist. Da nun ferner derselbe in seiner 
ganzen Masse aus einer und derselben Mineralsubstanz besteht, 
so bildet er als Thonstein oder Schieferthon auch nur ein 
einfaches klastisches Gestein. Wenn man nun aber fein­
geschlämmten Thon entweder mit feinem Sande 'oder mit 
gröberen Steintrümmern (Geröllen) gehörig untermengt und 
durch Brennen erhärten läßt, so erhält man eine entweder 
aus Sand und Thon oder aus Geröllen und Thon gemengte
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klastische Felsart. Es gibt mithin, wie bei den krystallinischen 
Felsarten, auch bei den klastischen zwei Ordnungen, deren 
erste die einfachen, die zweite aber die gemengten 
klastischen Gesteine umfaßt. Ja, die oben erwähnte 
Mengung von Thon mit Sand oder Geröllen zeigt sogar, daß 
man in der zweiten der beiden Ordnungen nochmals zwei 
Gruppen unterscheiden kann, nemlich: Sandsteine, deren 
Masse aus zusammengekitteten Sandkörnern und Conglome- 
rate, deren Massen aus zusammengckitteten Geröllen besteht. 

7. Uebersichtliche Zusammenstellung der 
Classen undOrdnungen der Fels arten. Nach allein 
in den vorigen §§. Mitgetheilten lassen sich also die aus 
mineralischen Substanzen bestehenden Felsarten in folgender 
Weise gruppiren:

Die AelSarten
sind:

I. krystallinische, 
wenn sie aus krystallinischen Mineralien 
bestehen, deren Individuen unmittelbar 
unter einander verwachsen sind. Je nach 
ihrem Bestände zerfallen sie in:

a) einfache, b) gemengte, 
welche in ihrer gan- welche auS zwei oder 
zen Masse nur aus mehreren Mineral- 
Individuen einer und arten zusammenge- 
derselben Mineralart setzt sind, 
bestehen.

II. klastische, 
wenn sie aus Zertrümmerungs- und Zer­
setzungsmassen namentlich der krystallini­
schen Felsarten, bisweilen aber auch älterer 
klastischer Gesteine entstanden sind. Je 
nach ihrem Bestände zerfallen sie in:

») e i n f a ch e, b) gern engte, 
nur aus einer Mine- in welchen Gesteins- 
ralsubstanz bestehend, trümmer durch ein

Bindemittel verkittet
sind. Je nach der 
Größe ihrer Trüm­
mer sind sie:

1) Land steine, 2)Conglomeral e, 
deren Trümmer deren Trümmer 

höchstens erbsengroß größer als eine Erbse 
sind. sind.
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A. Nähere Betrachtung der Krystallinischen Jetsarten. 
§. 8. Ihre Bildungsmineralien. — Da nach 

dem oben aufgestellten Begriffe die krystallinischen Fetsarten 
massige Verbindungen von krystallinischen Mineralien sind, so 
ist es nothwendig, diese ihre Bitdungsmineralien zunächst 
kennen zu lernen, weil ohnedem eine Beschreibung, Beurthei­
lung und Bestimmung der aus ihnen bestehenden Fetsgesteine 
nicht möglich ist. Betrachten wir daher im Folgenden zunächst 
diese Felsbildungsmittel etwas genauer. Um aber dem Laien 
in der Mineralogie die Untersuchung und Bestinnnung der­
selben zu erleichtern, wollen wir sie vor allem in einer Ueber­
sicht zusammenstellen, nach welcher sie mittelst einfacher Hilfs­
mittel leicht zu unterscheiden und zu bestimmen sind, sobald 
man nur Schritt für Schritt Don Klammer zu Klammer 
schreitet und bei jeder Klammer die unter derselben angegebenen 
beiden Gegensätze genau untersucht. Die bei dieser Unter­
suchung nothwendigen Bestimmungsmittel sind: ein durch­
scheinender scharfeckiger Feuerstein, ein spitzeckiges Stückchen 
Fenster- oder (besser) Spiegelglas, ein Messer mit Feuerstahl 
und ein Gläschen voll Salzsäure, welches nnui wohlverwahrt 
in einer Blechbüchse oder gut schließenden Schachtet bei sich führt. 

Damit nun aber der Anfänger nach der folgenden Ueber­
sicht leicht untersuchen lernt, möge hier ein Beispiel Platz finden. 
Ein gegebenes Mineral X wird untersucht:

1) Nach den Gegensätzen I und II. Dasselbe zeigt kein 
metallisches Ansehen; es gehört mithin zum Satze I.

2) Unter diesem Satze I befinden sich die Sätze A und B. 
Bei Turchlesung derselben findet man, daß das Mineral X 
keinen Geschmack an der Zunge erregt und demnach zum Satze 
B gehört.

3) Unter diesem Satze B befinden sich indessen wieder 
die beiden Gegensätze a und b. Bei der Untersuchung der-
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selben findet man, daß das Mineral X nicht mit Salzsäure 
aufbraust und demnach zürn Satze a gehört.

4) Geht man nun vom Satze a weiter abwärts, so ge­
langt man zu den Gegensätzen « und P und findet nun end- 
lich bei der Untersuchung, daß X die Merkmale « zeigt und 
demnach Quarz ist.

Bemerkung. Schließlich sei hier noch darauf aufmerksam 
gemacht, daß man bei der Untersuchung der Löslichkeit eines Minerales 
in Säuren ein hirsekorngroßes Stückchen desselben pulverisirt und 
in einem kleinen Probirglaschen mit drei Tropfen Salzsäure, welcher 
man vorher einen Tropfen Wasser zugesetzt hat, über einem Lichte, 
z. B. einer Spiritusflamme, erwärmt.

a. Nähere Betrachtung der für die Bildung der 
Aets- und Bodenarten wichtigen Mineralien.

I. Die Salze.
§. 9. Wesen und Wirkungskreis der Salze 

im Allgemeinen. — Wenn man mit einer wässerigen 
Lösung von Natriumoxyd Salzsäure mischt und das Gemisch 
an einem warmen Orte verdampfen läßt, so erhält man eine 
weiße, krystallinische Substanz, welche grade so salzig schmeckt, 
wie unser Kochsalz und in der That auch nichts weiter ist, 
als dieses letztgenannte Satz; wenn man ebenso eine Lösung 
von Natriumoxyd oder Natron mit Schwefelsäure versetzt und 
dieselbe verdampfen läßt, so erhält man ein widerlich bitter 
schmeckendes Salz, welches allgemein bekannt ist unter dem 
Namen Glaubersalz. — Es sind also diese beiden Salze aus 
der Vermischung und Verbindung einer Säure mit einein 
Metalloxyde entstanden. Und wie in diesen beiden Fällen, 
so entstehen stets Salze, sobald sich irgend eine Säure mit 
einem Metalloxyde (Metallroste) chemisch verbindet. Demge­
mäß sind also Satze stets die Produete aus der Ver­
bindung von einer Säure mit einem oder meh-
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reren Metalloxyden oder Salzbasen (— wie man 
alle diejenigen verrosteten Metalle oder Metalloxyde nennt, 
welche durch Säuren in Salze umgewandelt werden —). 
Nun hesteht der Kalkstein aus Kohlensäure und Calciumoxyd 
oder Kalkerde, der Thon aus Kieselsäure und Atuminiumoxyd 
oder Thonerde, der Schwerspath aus Schwefelsäure und Ba- 
ryumoxyd oder Baryterde u. s. w.; es sind demnach diese im 
Wasser ganz unlöslichen und demgemäß an der Zunge auch 
gar keinen Geschmack erregenden Mineralien ebenso gut Salze, 
wie das Koch- und Glaubersalz und von diesen letzteren eben 
nur durch ihre Unlöslichkeit in reinem Wasser unterschieden. 
Hiernach hat man also in der Mineralienwelt zweierlei Salze, 
nemlich: im Wasser unlösliche, zu denen die bei Weitem 
meisten Mineralien gehören, und im Wasser lösliche zu 
unterscheiden. Bon diesen letzteren allein soll im Folgenden 
weiter die Rede sein.

Wenn nun auch diese im Wasser löslichen Salze im All­
gemeinen nur eine untergeordnete Rolle bei der Bildung der 
Felsarten spielen, da ja nur eins derselben — unser allbe­
gehrtes Koch- oder Steinsalz — als selbständige Felsart auf­
tritt, so haben sie doch im Haushalte der Natur einen un­
übersehbar weiten Wirkungskreis; denn einerseits sind sie es 
ganz allein, welche der Pflanzenwelt und durch diese auch 
dem Reiche der Thiere die Hauptnahrungsmittel darreichen, 
und andererseits bilden sie die Mittel, durch welche die Natur 
aus altem, zerfallenden Gesteine neue, feste Felsarten schafft, 
die im Gemäuer der Erdrinde klaffenden Ritze und Spal­
ten mit glänzenden Krystallrinden wieder ausMt, im Schooße 
des Oceans den Grundstein zum Baue von neuen Erdtheilen 
legt, kurz einen fortwährenden Kreislauf der Mineralmaterie 
und durch sie einen nimmer ruhenden Stoffwechsel im starren 
Reiche der Steine herorruft. Ein Beispiel wird diese An­
gaben klar machen und bestätigen.
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Wenn mit Kohlensäure versehenes Atmosphärenwasser 
durch Spalten in das Innere z. B. einer Granitmasse ein­
dringt, so 'zieht es aus dem, Kali und Kalkerde haltigen, 
Feldspathe dieser Masse nach und nach alles Kali und alle 
Kalkerde, indem es mit diesen beiden Bestandtheilen des Feld- 
spathes im Wasser lösliche doppeltkohlensaure Salze bildet. 
Weiter hinzutretendes Wasser laugt nun nach und nach diese 
Salze vollständig aus dem Feldspathe heraus, so daß von 
ihm nichts weiter übrig bleibt, als kieselsaure Thonerde mit 
Wasser verbunden, also reiner Thon oder Porzellanerde. 
Aber das Wasser gelangt nun mit seinen gelösten Salzen bei 
seiner weiteren Wanderung durch die Höhlungen der Erd­
rinde in eine Spalte, in welcher sich z. B. Kupferglanz d. i. 
Schwefelkupfer befindet. Da beginnt auch schon die steinum- 
wandelnde Thätigkeit sowohl des kohlensauren Kalis wie der 
doppeltkohlensauren Kalkerde. Von großer Begierde nach 
Schwefelsäure getrieben regt sowohl das Kali wie auch die 
Kalkerde das Schwefelkupfer an, daß es Sauerstoff anzieht 
und sich hierdurch iu schwefelsaures Kupferoxyd d. i. in 
Kupfervitriol umwandelt. Es hat demnach die Lösung der 
beiden doppeltkohlensauren Salze schon eine Umwandlung 
vollbracht; denn sie hat unlösliches stahlgraues Schwefelkupfer 
iu löslichen blauen Kupfervitriol umgewaudelt. Aber uoch 
nicht genug. Kaum hat sich der letztere gebildet und im 
Wasser gelöst, so tauscht sowohl das kohlensaure Kali wie 
auch der kohlensaure Kalk mit dem Vitriol die Säure, so daß 
aus ihm unlösliches kohlensaures Kupferoxyd d. i. theils 
himmelblaue Kupferlasur, theils schön grüner Malachit, auS 
dem kohlensaurem Kali aber schwefelsaures Kali und aus dem 
kohlensaurem Kalk schwefelsaurer Kalk d. i. Gyps entsteht. 
Also wieder zwei neue Umwandlungen, welche durch das ge­
löste Kali- und Kalksalz hervorgebracht worden sind. Der 
hierbei entstandene Gyps ist aber ein nur in sehr vielem
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Wasser lösliches Salz; er bleibt daher vorerst an dem Orte 
seiner Bildung sitzen, und wenn auch Wasser im Zeitver- 
laufe ein Theilchen nach dem anderer: von ihm auflöst und 
fortfluthet, so hat er doch scheinbar die Eigenschaft verloren, 
unter den gewöhnlichen Verhältnissen umwandelnd auf andere 
Mineralien einzuwirken, weil seine Kalkerde zu der mit ihr 
verbundenen Schwefelsäure eine größere Verbindungskrast 
besitzt als zu den meisten anderen Mineralsäuren. Anders 
ist es dagegen mit dem schwefelsaurer: Kali. Dieses leicht im 
Wasser lösliche Salz wird von dem Orte seiner Entstehung 
fortgefluthet und kann, wenn es anders nicht auf seiner Wan­
derung durch die Erdrinde von Pflanzenwurzeln als will­
kommene Nahrung aufgesogen wird, noch auf mannichfache 
Weise umwandelnd auf andere Mineralien einwirken. So 
kann es z. B. sich mit schwefelsaurer Thonerde zu Alaun ver­
binden, kohlensaure Baryterde in schwefelsaure d. i. in Schwer- 
spath und kohlensaures Bleioxyd in Bleivitriol umwandeln, 
wobei es selbst wieder, wie vom Anfang an, in kohlensaures 
Kali umgewandelt wird und hierdurch auch seine alte Um­
wandlungskraft erlangt, während es bei seiner Verbindung 
mit der schwefelsauren Thonerde zu Alaun gefesselt und zu 
weiteren Umwandlungsgeschäften unfähig gemacht wird.

Welchen großen Kreislauf hat das aus dem Feldspathe 
durch Einwirkung der Kohlensäure entstandene kohlensaure 
Kali vollendet! welche verschiedene Mineralien hat es auf dem­
selben umgewandelt! Schwefelkupfer hat es in Malachit, Weiß­
bleierz in Bleivitriol, kohlensauren Baryt in Schwerspath und 
schwefelsaure Thonerde in Alaun umgewandelt, wodurch in­
dessen seiner Thätigkeit ein Ende gemacht wurde.

Wie aber das kohlensaure Kali, so führt nun auch jedes 
im Wasser lösliche Salz eine Umwandlung von Mineralien 
herbei, sobald es mit einem Minerale in Berührung kommt, 
welches einen Bestandtheil besitzt, zu welchem
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das gelöste Salz eine sehr starke oder geradezu 
stärkere Verbindungsneigung hat, als zu dem 
schon mit ihm verbundenen. — Die hierdurch herbei­
geführten Umwandlungen nun lassen sich im Allgemeinen durch 
folgende Erfahrungssätze ausdrücken: Das im Wasser ge­
löste Salz

1) raubt einem anderen Minerale einen Bestandtheil, 
ohne ihm einen anderen dafür wiederzugeben. So gibt z. B.

kohlensaures Kali und schwefelsaures Eisenoxyd:
schwefelsaures Kali und einfaches Eisenoxyd, weil das 
letztere keine Verbindungsneigung zur Kohlensäure hat;

2) tauscht mit einem anderen Minerale einen Bestand­
theil aus, zu welchem es größere Verbindungsneigung hat, 
als zu einem schon in ihm vorhandenen, z. B.

kohlensaures Kali und schwefelsaures Kupferoxyd tauschen 
ihre Säuren, so daß

schwefelsaures Kali und kohlensaures Kupferoxyd entsteht;
3) gibt einem Minerale Bestandtheile, ohne ihm welche 

zu nehmen, z. B.
schwefelsaures Kali und schwefelsaure Thonerde verbinden 

sich mit einander zu:
schwefelsaurer Kali-Thonerde (Alaun).

Dieser Fall tritt hauptsächlich dann ein, wenn zwei 
Salze mit einander in Berührung treten, welche gleiche 
Säuren besitzen.
Wenn man alle diese Fälle berücksichtigt, so wird man 

zugeben, daß ein im Wasser gelöstes Salz auf seinem Zuge 
durch die Erdrinde unaufhörlich und um so mehr Gelegenheit 
finden wird, seine Umwandlungskraft wirken zu lassen, je ver­
schiedenartiger die Mineralmassen sind, mit denen es in Be­
rührung kommt. Es wird alsdann unter den gewöhnlichen 
Verhältnissen so lange in Wirksamkeit bleiben, als es sich 
noch nicht mit einem Stoffe hat verbinden können, zu wetchenl



Die Salze. 17

einer seiner beiden Bestandtheile die größte Verbindungskrast 
besitzt, wie dieses z. B. bei der Magnesia der Fall ist, wenn 
sie sich mit der Schwefelsäure verbunden hat. Entsteht nun 
vollends in diesem Falle aus einem löslichen Salze ein un­
lösliches , dann hat ein solches Salz unter den gewöhnlichen 
Verhältnissen seine umwandelnde Kraft verloren und bildet 
nun einen stabilen Bestandtheil der Erdrinde.

Soviel vorerst über den Wirkungskreis der im Wasser 
löslichen Satze im Gebiete der Mineralienwelt. Das bis 
jetzt Mitgetheilte war nothwendig, nicht nur um zu zeigen, 
daß alle diese Salze, wenn sie auch nicht als Felsgemeng- 
theile und scheinbar nur in geringen Mengen im Gebiete der 
Erdrindenmassen auftreten, doch eine nicht unbedeutende Rolle 
im Haushalte der Natur spielen, — sondern auch um wenig­
stens die allgemein gültigen Gesetze zu erklären, nach denen 
diese Satze sich wirksam zeigen. Aber ebenso waren diese 
Mittheilungen nothwendig, uni zu zeigen, daß man wenigstens 
die am häufigsten in und auf der Erdrinde vorkommenden 
Salze kennen lernen muß. Im Folgenden sollen sie daher­
näher beschrieben werden.

§. 10. Das Koch- oder Steinsalz (auch Chlor - 
natrium genannt, weil es aus 40 Theilen Natrium und 
60 Theilen Chlor besteht). — Dieses am meisten bekannte, 
benutzte, begehrte und vorkommende Salz bildet im Innern 
der Erdrinde unermeßlich weit ausgedehnte und bisweilen 
wahrhaft colossal mächtige Ablagerungsmassen, welche hie und 
da (z. B. am Südabhange der Pyrenäen bei Cardona) auch 
in Felsriffen aus der Erdoberfläche hervortreten, ferner wohl- 
ausgebildete Würfelkrystalle und eckige Körner, welche theils 
in Höhlungen der derben Salzmassen, theils in Gyps 
und Thon eingewachsen vorkommen, oder mehl- und schnee­
flockenähnliche Ueberzüge auf Lavamassen in der nächsten Um­
gebung von noch thätigen Vulcanen; endlich einen nie fehlen-

Senft, Fels unb Erdboden. 2
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den Bestandtheil allen Meerwassers. — Im ganz reinem 
Zustande erscheint es farblos, durchsichtig und glasgtänzend; 
sind aber seiner Masse Theilchen von anderen Substanzen 
beigemengt, dann zeigt sie sich trübe, weiß (z. B. von Gyps- 
beimengungen), ockergelb oder braunroth (von beigemischtem 
Eisenoxyd), grünblau (von Kupferoxyd), braun oder braun­
grau (von beigemengten erdigen oder erdharzigen Substanzen), 
bisweilen auch schön blau (von organischen Beimischungen). 
Solches durch chemische oder mechanische Beimengungen ver­
unreinigte Salz hat auch nicht mehr den, für das Kochsalz 
so bezeichnenden, rein salzigen Geschmack; ja es entwickelt 
dann auch nicht selten beim Reiben einen eigenthümlichen Ge­
ruch nach Erdpech. — Nächst dem Geschmacke zeigt das reine 
Kochsalz noch die Eigenthümlichkeit, daß einerseits seine derben 
durchsichtigen Massen sich in lauter kleine Würfel zerschlagen 
lassen und andererseits namentlich das zerkleinte Salz an 
feuchter Luft zerfließt. Es gehört nemlich zu den im Wasser 
leicht löslichen Salzen, indem ein Theil desselben grade nur 
einen Theil Wassers zu seiner Lösung bedarf. Um so auf­
fallender muß es daher erscheinen, daß große Massen des 
Steinsalzes selbst an feuchter Luft äußerlich immer so trocken 
erscheinen, daß sie beim Zerschlagen stäuben. Recht auffallend 
tritt diese Erscheinung bei den zu Tage stehenden Satzfelsen 
unweit Cardona oder auch bei den gewaltigen Steinsalzmassen 
im Innern der Salzbergwerke z. B. bei Staßfurt, Reichen­
hall, Hallein u. s. w. hervor. Um diese eigenthümliche Er­
scheinung sich zu erklären, muß man daran denken, daß alle 
Wassertropfen, welche von Außen her auf eine Steinsalzmasse 
fallen, rasch von allen innern Theilen der letzteren aufgesogen 
und dann so fein zertheilt werden, daß sie nicht mehr lösend 
auf das Ganze einwirken können. Nur wenn Wasser in 
solcher Menge einwirkt, daß alle Theile des Salzes rasch mit 
Wasser gesättigt werden können, tritt eine Lösung derselben
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ein. — Unter den übrigen Eigenschaften des Kochsalzes sind 
namentlich noch folgende zu erwähnen: Seine Härte ist gering, 
so daß es sich schon durch den Fingernagel ritzen läßt; sein 
specifisches Gewicht.ist — 2,i— 2,2. Löst man es in warmem 
Weingeiste und zündet dann diesen an, so färbt es die 
Flamme des letzteren hochgelb. Das ist schon ein 
sehr gutes Erkennungsmerkmal des Kochsalzes, allein dasselbe 
zeigt nur den Natrongehalt dieses Salzes an. Wenn man 
aber eine Flüssigkeit, welche Kochsalz enthält, mit ein paar 
Tropfen Silberlösung versetzt, so entsteht zuerst eine milchige 
Trübung und dann ein flockiger, weißer, an der Lust sich all­
mählich schwärzender, Niederschlag, welcher den Chlorgehalt 
des Kochsalzes angibt. Durch diese, wie durch die erstgenannte, 
Reaction erkennt man also genau die beiden Bestandtheile 
unseres Salzes, nemlich das Natrium und das Chlor. — 
Man kann indessen das Kochsalz »in einem Boden oder in 
einem Wasser, zumal wenn es in größerer Menge vorhanden 
ist, auch schon an gewissen Pflanzen, denen dieses Salz ein 
Lebensbedürfniß ist, und die sich darum immer auf einem 
salzhaltigen Boden ansiedeln, erkennen. Zu diesen Salz­
pflanzen gehört unter anderen das Glasschmalzkraut 
(Salicornia herbacca), der Stranddreizack (Triglochin 
maritimum), die Strandnelke (Arenaria maritima), die 
Strand st ernblume (Aster tripolium) und die See - 
b i n s e (Scirpus maritimus).

Soviel über die Natur des Kochsalzes. — Betrachten 
wir nun auch noch die Orte und die Art seines Vor­
kommens in und auf der Erdrinde.

Wie oben schon angegeben, so bildet dieses Salz gewal­
tige Ablagerungsmassen im Gebiete der Sandstein, Gyps, 
Mergel, Kalkstein und Dolomit führenden Formattonen, so 
vorzugsweise in der Zechstein-, Bundsandstein-, Muschelkalk-, 
Keuper- und Quadersandsteinformation. In der Regel lagert 

2*
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es dann unter oder auch zwischen Schichtmassen von Thon, 
wasserfreiem und wasserhaltigen Gyps und Mergel. Atmo­
sphärisches Wasser, welches durch Spalten und Ritzen all­
mählich zu solchen Steinsatztagern gelangt, löst von denselben 
auf, fluthet das Gelöste fort und gibt es theils an Erdboden­
arten und Gesteinslagen, die es durchsintert, so namentlich 
an thonhaltige Sandsteine, Schieferthone oder Mergel , ab, 
theils an Quellen, Bäche und Flüsse, welche es dem Oceane, 
diesem Sammelbecken aller im Wasser gelösten und geschlämm­
ten Mineralsubstanzen, zuführen. Von diesem aus gelangt 
es durch Spalten ins Innere der Erde zu dem ewigthätigen 
Heerde der Vutcane, die es dann bei jeder ihrer Eruptionen 
theils in Dampfform wieder an die Erdoberfläche senden, 
theils mit ihren Steiuschmelzen mischen, woher es auch kam int, 
daß die meisten der vulcanischen Felsarten in ihrer Masse 
mehr oder weniger, schon durch gewöhnliches Wasser aus­
laugbares, Kochsalz enthalten. Aber von dem Meere aus 
gelangt es endlich auch noch in alle die Bodenbildungen, welche 
seine, den flachen Strand überfluthenden, Wogen auf diesem 
letzteren absetzen und die üppigfruchtbaren Marschen dar­
stellen.

§. 11. Satze, welche gewöhnlich in der Ge­
sellschaft des Steinsalzes Vorkommen. — Sowohl 
im Meereswasser, wie auch auf Steinsalzlagerstätten zeigen 
sich in der Gesellschaft des Kochsalzes mehrere Salzarten, 
welche theils innig mit dem letzteren gemischt erscheinen, theils 
selbständige Ablagerungen zwischen oder über den Steinsalz­
lagern bilden und namentlich aus Chtorcateium, Chlorkalium 
und Chtormagnesium oder aus schwefelsauren: Kali, schwefel 
sauren: Natron und schwefelsaurer Magnesia bestehen. Alle 
diese Salze zeigen sich schon am Strande des Meeres da, wo 
in Bodenvertiefungen sich Meereswasser ansanunelt und voll­
ständig verdampft, aber in großer Mächtigkeit kon:n:en sie m
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manchen Steinsalzgebieten vor. Dieses ist z. B. der Fall in 
der prachtvollen Steinsalzformation bei Staßfurt in der preu­
ßischen Provinz Sachsen, wo sie über dem gewaltigen Stein­
salzlager eine, aus abwechselnd weißen und rothen Lagen be­
stehende, 180 Fuß mächtige, Zone bilden. Da die Salze dieser 
Zone in der neueren Zeit vielfach, namentlich aber als Boden­
düngungsmittel, benutzt werden, so sollen sie hier etwas näher 
beschrieben werden. Es gehört zu ihnen:

1) der Carnallit, welcher farblos, weiß oder durch 
beigemengtes Eisenoxyd fleisch- bis braunroth aussieht, häß­
lich. laugenhaft schmeckt, sich leicht im Wasser löst und im 
reinen Zustande aus 36 Theilen Chlormagnesium, 27 Theilen 
Chlorkalium und 37 Theilen Wasser besteht, aber häufig auch 
4,5 Proc. Chlornatrium, 2,3 Proc. Chlorkalium und etwas 
Gyps enthält. — Mit ihm verwachsen zeigt sich häufig der 
wachs- oder braungelbe, an der Luft sehr schnell zerfließende 
und aus Chlorealcium und Chlormagnesium bestehende 
Tachydrit;

2) der Kieserit, welcher zwischen dem Carnallit 1—6 
Zoll mächtige Lagen bildet, weiß oder graulich, seltner braun­
roth ist, sich im Wasser nur schwer löst und aus 58 Theilen 
Schwefelsäure, 29 Theilen Magnesia und 13 Theilen Wasser 
besteht;

3) der Kal'nit, welcher gelblich gefärbt ist, sich im 
Wasser leicht auflöst, widerlich bitter schmeckt und aus einem 
Gemenge von schwefelsaurer Magnesia und schwefelsaurem 
Kali besieht, häufig aber auch noch Kochsalz enthält.

§. 12. Der Salmiak oder das Chlorammo­
nium. — Er ist ein farbloses, weißes oder durch beige- 
mengte' Kohlenstoff-Substanzen bräunlich gefärbtes Satz, wel­
ches aus 32 Proc. Ammoniak und 68 Proc. Salzsäure be­
steht, einen kühlenden, stechend salzigen, bisweilen auch etwas 
urinösen Geschmack zeigt und sich sehr leicht im Wasser löst.
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Erhitzt man es aus einer glühenden Kohle, so verflüchtigt es 
sich vollständig; und reibt man es mit Aetzkati oder 
Natron zusammen, z. B. in einem Mörser, so ent­
wickelt es einen starken Ammoniakgeruch.

In der Natur kommt dieses Salz hauptsächlich auf Klüf­
ten brennender Steinkohlenlager oder im Krater und in der 
nächsten Umgebung von noch thätigen Vulcanen vor. Außer­
dem aber zeigt es sich auch bisweilen in Bodenarten, welche 
mit dem Dünger von Zweihufern stark versorgt sind, ja in 
dem Dünger dieser Thiere selbst, so namentlich der Kameete. 
In der Regel bildet es dann an seinen Lagerorten flockige 
oder mehlige Uebcrzüge, nicht selten von bedeutender Mäch­
tigkeit, so z. B. in der Umgebung von tobenden Vulcanen. 
Auf Klüften tritt es auch in Wandüberzügen und Stalaktiten, 
aber selten nur in achtflächigen Krystallen auf.

Wenn nun auch der Salmiak nie als Gebirgsart oder 
Felsgemengtheit auftritt, so hat er doch für den Menschen 
einen hohen Werth, da er nicht nur als Medicin und zur 
Bereitung von Ammoniak benutzt wird, sondern auch ein 
kräftiges Nahrungsmittel für viele Pflanzen, z. B. für alle 
Obstbäume, abgibt.

§. 13. Die kohlensauren Atkalien. — Alle die 
zu ihnen gehörigen Salze sind farblos, weiß oder graulich, 
haben einen laugenhasten Geschmack, ätzen auch wohl die 
menschliche Haut, lösen sich leicht im Wasser und auch in 
Weingeist und werden durch jede andere Säure unter starkem 
Aufschäumen zersetzt und aufgelöst. Auf diese Weise bilden 
sie auch mit Schwefel- und Phosvhorsäure Lö­
sungen, wodurch sie sich von allen übrigen kohlensauren 
Salzen unterscheiden. — In dieser ihrer leichten Löslichkeit 
aber liegt nun auch der Grund, warum man sie so selten in 
namhaften Mengen in der Erdrinde antrifft. In einem mit 
Pflanzen bewachsenen Erdboden kommt noch dazu, daß die in
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der Bodenfeuchtigkeit gelösten kohlensauren Alkalisalze gierig 
von den Wurzeln aller Pflanzen aufgesogen werden, da be­
kanntlich diese Salze ein Hauptnahrungsmittel für die Pflan­
zen sind. Ferner aber ist auch nicht zu übersehen, daß gerade 
die gelösten kohlensauren Alkalien die größte Begierde haben, 
mit jedem schwefel-, salpeter-, Phosphor- und kieselsaurem 
Salze der alkalischen Erden und Schwermetalle, mit welchem 
ihre Lösungen in Berührung kommen, die Säuren zu tauschen. 
Und endlich werden sie vom Thon und jedem anderen thon­
haltigen Bestandtheile des Erdbodens, ja selbst von allen 
Humussubstanzen begierig aufgesogen und festgehalten. Am 
ersten wird man sie daher noch bemerken, wenn man Thon- 
und Humussubstanzen mit heißem Wasser auslaugt und die 
hierdurch erhaltene Lösung bis zur Trockenheit eindampft.

Trotz allem dem spielen sie aber, wie aus dem eben An­
gegebenen schon hervorgeht, eine sehr wichtige Rolle in dem 
Reiche der Gesteine und Pflanzen, so daß man behaupten 
darf, daß in dem Gebiete der Erdrinde und des Erdbodens 
überall da die meisten Veränderungen in der Masse der Fels­
gesteine vor sich gehen und die Pflanzenwelt am üppigsten 
gedeiht, wo sich kohlensaure Alkalien fort und fort entwickeln.— 
Wo aber findet dieses Statt?

Eine Hauptquelle für die Bildung von kohlensauren Alka­
lien sind die kieselsauren Mineralien oder Silicate, welche 
neben kieselsaurer Thonerde auch kieselsaures Kali und kiesel­
saures Natron enthalten, wie dieses z. B. bei mehreren Feld- 
spathen (Orthoklas und Oligoklas) der Fall ist. Wirtt auf 
diese Silikate Kohlensäure haltiges Wasser ein, so zieht dieses nach 
und nach alle Alkalien aus ihnen heraus und wandelt sie in 
kohlensaure Salze um, so daß von der Masse solcher Silicate zu­
letzt nur noch die kieselsaure Thonerde übrig bleibt, welche, 
nun mit Wasser verbunden, Thon bildet. Wo demnach Fels- 
atten vorhanden sind, welche viele der obengenannten Silicate,
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so namentlich Feldspathe, enthalten, da ist auch eine zwar 
langsam sprudelnde und nur wenig auf einmal spendende, 
aber unaufhörlich und auf lange Zeiträume wirksame Quelle 
für die Bildung von kohlensauren Alkalien vorhanden. Und 
ähnlich wie diese Felsarten in ihrer Gesammtmasse, so wirken 
nun auch ihre als Gerölle und Sandkörner in einem Erd­
boden auftretenden Trümmer. Ein mit Feldspath haltigen 
Steintrümmern, z. B. mit Granitsand, untermengter Boden 
besitzt daher in jedem seiner Sandkörner ein kleines Magazin, 
welches kohlensaure Alkalien producirt. — Wasser löst nun 
weiter die eben erst entstandenen Salze auf und leitet sie 
theils in die Tiefe, um sie zur Umwandlung der verschiedenen 
Erdrindenmassen zu verwenden, theils aufwärts in den Erd­
boden, um sie den Wurzeln der Pflanzen als willkommene 
Nahrung zu spenden. Die Pflanzen aber sammeln sie in 
ihrem Körper haushälterisch an und geben sie dann später, 
wenn ihre Körperglieder absterben und der Verwesung an­
heim fallen, dem Boden, der sie gepflegt und ernährt hat, im 
reichlichen Maaße zur weiteren Verwendung wieder zurück. 
So sind denn auch die auf einem Boden wachsenden, leben­
den und sterbenden Pflanzen Magazine für die Bildung von 
kohlensauren Alkalien. Ein Boden wird daher keineswegs 
dieser Salze beraubt, wenn die auf ihm wuchernde Pflanzen­
welt nur nicht in ihren Lebensverhältnissen gestört oder ge­
hemmt wird; im Gegentheile wird sein Gehalt an diesen 
Salzen größer, denn die auf ihm wohnenden Pflanzen nehmen 
während ihres Lebens diese Salze nur in homöopathischen 
Mengen aus ihm und geben sie ihm bei ihrer vollständigen 
Verwesung in allopathischen Quantitäten wieder zurück.

Tie in dem Gebiete der Erdrindenmassen am meisten vor­
kommenden kohlensauren Alkalien sind nun namentlich folgende: 

1) Das kohlensaure Kali (oder die Potasche), 
welches stets nur im Wasser ausgelöst vorkommt, aber auch
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da nur in sehr kleinen Mengen, weil es am meisten nicht 
nur von allen Pflanzen aufgesogen wird, sondern auch ver­
möge seines stark basischen Oxydes am gierigsten nach allen 
möglichen Säuren ist, ja sogar andere, noch keine Säuren 
besitzende, Stoffe zur Säurenbildung anregt und dann unter 
Ausstoßung seiner Kohlensäure sich mit der neuen Säure ver­
bindet. In dieser Weise regt es Schwefelmetalle zur Bil­
dung von Schwefelsäure sowie Stickstoff haltige Organismen­
reste und Ammoniak zur Bildung von Salpetersäure an und 
bildet alsdann mit diesen Säuren schwefel- und salpetersaures 
Kali. — Am ersten zeigt es sich noch in Quellwassern, welche 
aus kalireichen Gesteinen hervortreten, oder im Wasser von 
Bodenarten, welche reich an verwesenden Pflanzenresten sind. 
Um sein Vorhandensein, z. B. in einem Boden, ausfindig zu 
nlachen, muß man eine Hand voll Erde mit warmen Wasser 
auslaugen, dann die Flüssigkeit abfiltriren und bis zur voll­
ständigsten Trockenheit abdampfen. Löst man dann den übrig 
gebliebenen Rückstand wieder mit wenig warmen Wasser und 
heißem Weingeist, so brennt dieser letztere mit röthlich violetter 
Farbe, sobald man ihn anzündet. Außerdem aber kann man 
das Kali auch noch daran erkennen, daß bei seinem Vor­
handensein ein weißer Niederschlag entsteht, sobald man einige 
Tropfen Weinsteinsäure zusetzt und umrührt, während ein 
strohgelber Niederschlag sich bildet, wenn man zu einer Kali 
haltigen Lösung ein paar Tropfen Platinlösung fügt. End­
lich läßt sich auch der Kaligehatt eines Bodens an den wild 
auf denselben wachsenden Pflanzenarten, unter denen sich 
namentlich der E r d r a u ch (Fumaria officinalis) und der 
Ackergauchheil (Anagallis) bemerklich machen, erkennen.

2) Das kohlensaure Natron (oder die Soda), ein 
farbloses oder weißes, scharf laugenhaft schmeckendes und im 
Wasser leicht auflösliches, Salz, welches an der Luft zu 
Mehl zerfällt (d. h. verwittert) und im Weingeist gelöst die



26 Von den Dildungsmassen der Erdrinde.

Flamme desselben hochgelb färbt, mit Salzsäure aber unter 
starkem Aufschäumen sich löst und dann Kochsalz bildet. Es 
kommt in der Natur nicht selten vor, erscheint dann aber ge­
wöhnlich mit anderen Salzen, so namentlich mit Kochsalz, 
Glaubersalz, Chlorkalium, Potasche und schwefelsaurem Kali, 
untermengt. In dieser Weise bildet es mehlähnliche oder auch 
flockige Ueberzüge auf Spalten und Klüften verwitternder Fels­
arten, welche unter ihren Gelnengtheiten reichlich Natronfeld- 
spathe (z. B. Oligoklas oder Labrador) enthalten, z. B. des 
Basaltes, Basalttuffes, Klingsteines, Trachytes, Trasses u. s. w. 
Außerdem aber findet es sich in dem Wasser des Meeres und 
manchen Seen (z. B. der sogenannten Natronseen Aegyptens 
und Asiens) und wird dann theils an den Ufern derselben 
in Krusten abgesetzt, theils bei deren Ueberfluthung dem Boden 
einverleibt, so daß es bei dem Austrocknen desselben oft schnee­
ähnliche Ueberzüge auf seiner Oberfläche bildet, wie dieses 
z. B. der Fall ist bei manchen Marschländereien am Strande 
des Meeres, aber noch mehr in den Ebenen Ungarns bei 
Debreczin und in den asiatischen Steppenländern.

3) Das kohlensaure Ammoniak, ein Satz, welches 
im Wasser leicht löslich ist, auf glühenden Kohlen sich ganz 
verflüchtigt, mit Aetzkali zusammengerieben oder auch erwärmt 
einen sehr stark stechenden Geruch (Ammoniakgeruch) entwickelt 
und mit Salzsäure unter starkem Aufschäumen Salmiak bil­
det. Es entwickelt sich aus allen Stickstoff haltigen Organismeil­
resten bei deren Zersetzung, aber es entsteht auch aus stickstoff­
freien Pflailzenresten bei deren Verkohlung, indenr die Kohle 
derselben atmosphärische Lust nebst Wasserdunst in sich auf­
saugt und durch Zusammenpressung derselben den Stickstoff der 
Luft nöthigt, mit dem Wasserstoff des Wasserdunstes sich zu 
Ammoniak zu verbinden, welches dann seiner Seits wieder 
die Kohle zur Bildung von Kohlensäure anregt, die sich nun 
mit dein Ammoniak verbindet. Quellen zur Bildung dieses


